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j^eit dem erlcbeinen von Jakob BurAbardts

berübmtem Bucb ,,Kultur der Renaiffance'' (1860),

und leitdem diefes Bucb eine anerkannte Quelle

unteres gefcbicbtUcben Denkens und Grkennens ge-

\X)orden ift, kann man es als berrfcbende JDeinung

bejetcbnen, daß die Renaiffance die ffiutter der

modernen Kultur fei, daU die Jtaliener das

erftgeborene Volk einer modernen ödelt feien,

und daß dies alles der Ceidenfcbaft verdankt

werde, mit der über das ffiiuelalter binweg die

Sliederanknüpfung an die antike Sielt gefucbt

worden und gelungen fei, Diefe Hnfd^auung war

von langer I)and, von dem ßeubumanismus am

ende des i8» Jabrbundevts vorbereitet. Gs gibt

ein erftaunlicbes Klerk deutld)er Sprad)e, das, 1785
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gelcbncben, die rcintte Cuft der Renaiffance atmen

läßt, Beffer als irgendwelche bittorifcbe Romane

neueren Datums, in denen das Kottüm echter fein

mag, ^veniger aber die Charahtere und 6elchehnine,

lebt in jenem Buch von 1785 der wildhühne,

linnenfreudige und Ikrupellofe 6eiTt italienifcher

Renaiffance, der mit Citanenarmen 6lüd^ und

6enuß und alles 6ut auf diefe Grde, in die dies-

feitige öCtelt herabjwingen und in ihr fefthalten

möchte, Diefes Bud) ift Hlilhelm I)einfes Roman

Hrdinghello und die glüAfeligen Jnfeln,

Dann ham 6oethes bekanntes Jntereffe für

Benvenuto Cellini und feine deberfetjung der

Selbftbiographie diefes Künftlers; fchließUA das

junge Deutfd^land mit 6ut?ho\x? und ^eine, mit

dem fßanifeft von Sinnenfreude und Smanjipation

des fleifches, mit feiner neuen Verklärung des

I)ellenentums, feinem Hbfd^eu gegen Hskefe, ifiittel-

alter und Dajarenertum,

Hls id), mit diefen Hnfd)auungen fummarifd)

von der Studentenzeit her vertraut, da fie denn

ein Stüd^ V(?iffenfd)aftlid)er öffentlid^er ffieinung

bildeten, jum erftenmal in den Studienbereich der
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byjantinifcben Cdelt eintrat, erlebte td) eine febr

feltfame Qeberrafcbung.

Diefes Byjanj, in das icb halb durch Zufall

von Kreujjugsftudien her gelangt war, we*te mir

ein erftaunen über das andere* ffiitten im Mittel-

alter und trot? allen ödeibraucbdufts und Kerjen-

glanjes des kirchlichen Rituals eine enhlave ftehen-

gebliebener Hntike, in der Verbindung chriftUch-

kirchlicher Gewohnheiten mit einem kräftigen

l^eidengeift etwas, das der Renaiffance jum Ver-

wechfeln ähnlid) fehlen.

Da war ein glänzender I)of an der Spitje eines

durch und durch rationell eingerichteten Staats-

wefens mit höchft präjis funktionierender Bureau-

kratie, eine Politik des purften ffiachiaveUismus,

der die romantifche Sdelt der Kreujjüge innerlich

fo fremd war wie etwa der italienilchen Renaiffance

eine Grfcheinung von fo ausgefprod)en mittelalter-

lichem Hbenteuerfinn wie Karl der Kühne von

Burgund, Von hier gefehen, fehlen der I)ohen-

ftaufe friedrich IL, den Burd^hardt als Cypus des

modernen ^errfd^ers an den Hnfang feiner Renaif-

fancekultur geftellt hat, eine verdäd)tige Hehnlid)-
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hext mit byjantinifcben 6eTtalten ju gewinnen. I)ier

war eine gebildete gelellfcbaftUcbe Oberfcbicbt, die

wie in der Renaiftance ciceronifcbes Catein, fo in

Byjan? attifcbes 6riecbifcb fcbrieb; eine dolhe von

j^timaniTten, die Verfe machten und Pbrafen jim-

merten, bettelten und unverfchämt waren, aber mit

einem wahren I)idalgoTtolj auf jegliche Barbarei

herabfahen; hier ftanden Platoniher wie Pfeiles

im 11. Jahrhundert als Grjieher und Ratgeber neben

Kaifern und dilettierten , vielfeitig und charakter-

los, in der Politik; die fchöne 6efte und der fchöne

Stil galt etwas. Dies war immer fo gewefen,

und deshalb waren die antiken eiemente nicht

durch eine plötjliche ^ebung wie in Jtalien im

14. Jahrhundert emporgetragen, fondern fie wirkten

wie felbftverftändliche Kräfte in dem regelmäßigen

Hnfluten geiftiger Gezeiten.

Selbst in Heußerlichkeiten der Cages- und feft-

tagsgewohnheiten erhielt fid) die Hntike. SIenn

man einen fürftlichen Befuch ehren und amüfieren

wollte, fo führte man ihn in den Zirkus, und ein

Cürkenfultan konnte dort wie im alten Rom ein

mauretanifcher oder parthifcher fürft die Klagen
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durch das Stadium um die Spina rennen feben,

Gläbrend fjenifcbes Cbeater, iiiimus, Pantomimus

dem geiftUd^en Gifer jum Opfer gefallen waren,

blieb das Zirkusfpiel aufred)t, und man batte

feinen Veräd)tern erwidert, aud) der Propbet Glias

fei in einem Klagen $um I)immel gefahren, und

damit fei der Sport jweifellos mit dem klaffifd)en

Zeugnis des Hlten Ceftaments legitimiert Ver-

gegenwärtigt man \\d) ferner das Husfeben und

den eindruA der I)auptftadt auf einen fremden

und mittelalterlid)en fflenfd^en, wie da jwar in

Hltären und Sd)reinen die koftbarften Reliquien

des alten Cbriftentums lagen, die Dornenkrone

und das ed)te Kreujesbolj, der Sd)leier der aller-

feligften Jungfrau und das ^aar Johannis des

Cäufers, wie aber draußen im Sonnenfd)ein in

den Italien und auf den foren und plätjen Säulen

mit Kaiferftatuen ftanden genau wie. ffiarc Hurel

und Crajan in Rom, ein ödald antiker Kunft-

werke, feit dem Kunftraub Konftantins des 6roßen

vereinigt und gemehrt, hier in den Straßen wud)s,

wie auf dem Konftantinsforum die Koloffalgeftalt

der 6öttin ^era ftand, im Zirkus ein Koloß des

9



rubenden I)erahles und die 6ruppe des Paris,

der der Hpbrodite den Hpfel reicht, Geftalten, die

mit dem melodifcben dmriß ihrer Ceiber noch

immer das Sirenenlied entfchwundener Schönheit

fangen — fo möchte man die einnähme und

Plünderung Konftantinopels durch die Kreuzfahrer

von 1204 dicht an den Sacco di Roma von 1527

rüd^en. Die rohen deutfchen und fpanifchen Cands-

hnechte, diefe dumpf mittelalterlichen und barba-

rifchen 6eftalten, fd)einen den hungrigen franjö-

fifchen und vlämifcben Kreuzrittern und ihrem Cro&

ju gleid)en, wie fie das Kapitol der Renaiffance

und der Hntike erftürmen, allefamt keines anderen

Geiftes als deffen, in dem einft Goten und Van-

dalen beutegierig vor den ffiauern Roms und

Konftantinopels geftanden hatten,

Heben hundertfältigen Hehnlichkeiten derbyjan-

tinifchen und der Renaiffancekultur ftehen nun aber

augenfällige Qnterfd^iede der Grgebniffe. IjQan

fpricht gern von der Unfruchtbarkeit byjantinifcher

Kultur, und etwas ift ja wohl Slahres an diefer

Behauptung, ßidot als wäre die Politik unfrucht-

bar gewefen ; fie war ergiebig genug, um mit dem

10



Verfd)\?oinden des byjantinifcben Staates eine furcht-

bare, nie ausgefällte Cü*e ju laffen. Die Orien-

talifcbe frage ift das 6efpenft, das anklagend für

die Zerftörung diefes Staatsgebildes Rache heifcht

und keinen frieden finden kann. Hlfo nicht die

politifd^e 6efchichte von Byjanj (wir meinen die

vor 1204) v^ar unfruchtbar, fondem- jene anderen

Cebensgebiete, die abfeits von der Gdelt der 6e-

fchäfte aus den tieferen Referven menfchlicher Datur

Dahrung jiehen und emporragen in den reinen

Hether des 6eiftes. fflit einem Slort: ein Ceonardo,

Raphael und JDichel Hngelo ift in Byjanj nicht

erftanden. Und fomit fehlt der byjantinifchen

Kultur für das Urteil der Dachwelt jener Dimbus,

den Genius und tieffte Schöpferkraft der Grinnerung

entfchwundener Zeiten fchenken, durch den ver-

gangene Zeiten auch für die Dachwelt dauern und

als lebendig und gegenv(?ärtig empfunden werden.

SIem einmal Probleme diefer Ordnung auf-

gegangen lind, den pflegen Tie nicht losjulaffen.

Qdoher kommt es, daß das ftarke antike Clement,

das Byjanj gleichere eife wie der Renaiffance inne-

wohnt, fo ganj veffchiedene ergebniffe gejeitigt
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bat? Oder follten am ende die Refultate hier

und dort auf anderen Grundlagen ruhen, foUte

man den Hnteil und Ginfluß der Hntihe über-

fcbätjt baben?

So mag es denn verfucbt werden, die Grund-

lagen der by?antinifd)en Kultur, foweit das und

wie das in außermecbanifcben Bereid)en möglicb

iTt, ju analytieren. Gelänge es, ibr Siefen ju

fäffen und mit der Renaiffance ju kontraftieren,

fo würde das Reflexlicbt, das von Byjanj auf

Jtalien berüberfällt, unfere Beobachtung foweit

verfcbärfen und den Gegenftand der Beobachtung

fo viel ftärker beleuchten, daß wir vielleicht auch

in die Renaiffance beffer hineinpfehen die Kraft

gewinnen»

^

Byjanj, als Deufchöpfung Konftantins des

Großen, hatte als erften Beruf und nächfte Huf-

gabe, Römerftaat und Cbriftentum in ein Verhält-

nis ?u bringen. JDan follte denken, diefe notwendige

Huseinanderfetjung hätte auf dem vorausfetjungs-

lofen Boden der neuen Konftantinsftadt fich leidster

vollziehen können als in dem alten Rom am Ciber,
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voo die großen Qeberlieferungen des I)eidentum$

und des I)eidenrtaats, der hier feinen ffiittelpunkt

gehabt hatte, ungeheuer mächtig und drüd^end in

die Gegenwart ragten und die neuen Ziele der

Gegenwart hätten unjugänglid) machen und Hinder-

nis auf I)indernis fcbaffen können,

Jndeffen, der Römerftaat war ju feftgefügt, um

an eine beftimmte I)auptftadt gebunden ju fein.

Huch war man bereits an Ceilung und Verlegung

von Refidenjen gewöhnt. Das Chriftentum hatte

alfo keineswegs einen entwurzelten und gefd)wäd)ten

Römerftaat fid) gegenüber. Zugleid) war das

Chriftentum felbft von feinen drfprüngen dod)

bereits weit abgerückt: es war eine Kird)e geworden

und war feit langem an die Sielt und ihre 6e-

fd)äfte gewöhnt. Jetjt jur flßitherrfd^aft durd)

Konftantin berufen, war die große frage, ob diefe

JBitherrfchaft I)errfchaft werden könne. Die gefamte

Kultur hätte dann Ariftlid) erneuert werden müffen.

Jch beginne mit der Betrad^tung einer der wid)-

tigften Sphären, der des Red)ts. Jft es dem

Chriftentum in Byjanj gelungen, dem römifd)en Red)t

ein neues Red)t an die Seite oder voranjuftellen ?
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ffian Tage nicht, derartiges fei eine Chimäre,

eine folche juriftifche Deufchöpfung fei weder mög-

lich noch jemals hiftorifch vorgehommen. Der

Jslam liefert den Gegenbeweis. Hls die JDoham-

medaner in Cänder von hochentxvidielter Zivilifation,

in Perfien, in Paläftina, Syrien, Spanien eindrangen,

hätte es fo kommen können, daß Kultur und Recht

derBefiegten lieh von felbft dem Sieger aufgezwungen

hätte. Hud) hat es fid)er nid)t an Ginflüffen diefer

Hrt gefehlt Das biftorifd) Denkwürdige aber

war, daß gleid)Wohl der Koran eine eigentümliche

Jurisprudenj ausbilden und begünftigen konnte,

freilid) der Koran felbft, eine Predigtfammlung,

aus einfad^en Verhältniffen hervorgegangen und

nid)t auf komplizierte Zivilifationen bered)net, hatte

juriftifch mehr Cü*en als Jnhalt. Jn diefe Cü*en

aber trat füllend eine fehr merkwürdige Deubildung.

es entftand eine deberlieferung von mündlichen

Husfprüd)en des Propheten, die nidot im Koran

fixiert waren, die aber durch glaubwürdige Zeugen

bis auf den Propheten jurüAgeleitet werden konnten.

Daher befteht jede folAe deberlieferung aus einem

Doppelten, der erjählung, dem Befd^eid felbft,



und zweitens dem fogenannten Jsnad, d» b. dem

ganzen Stammbaum der Vertrauensleute und 6e-

wäbrsmänner, die die Husfage von flQund ?u QQund

fortgepflanzt baben. Diefe mündlid)en Husfagen

des propbeten bilden nun eine böcbft umfangreid)e

Citeratur, die fog, ^adisliteratur, die ergänzend

neben den Koran trat Huf diefem alfo gewaltig

verbreiterten Boden erwuchs die religiöfe Juris-

pruden? des Jslam, 6enau wie im römifcben

Recht die Konkurrent der Proculianer und Sabi-

nianer, bilden tid) aud) hier verfd^iedene Red)ts-

fd)ulen, die teils mehr hafuiftifd)-biftorifd) operierten,

teils nid)t ohne gewitte allgemeine Prinzipien aus-

kommen ju können meinten und alfo deduktiv

den Red)tsftoff f5?rtematifierten. Diefcr Red^tsftoff

mod)te teilweifeJa vielfad) dem gried)ifd)-römifd)en

Red)t oder anderen nationalen Red)ten der unter-

worfenen Eänder entnommen und nur eben religiös

traveftiert fein: das entfd^eidende ift, daß die

religiöfe form dem Stoff fein 6epräge gibt und

daß diefe form dem Jslam gan? und gar eigen-

tümlid) ift,

ein äbnlid^es religiöfes corpus juris ju fd)affen,
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voäv dem Cbriftentum in Byjanj nicht möglich»

Dicht vou das islamifche Recht auf Koran und

Sünna beruht, ift hier etwa aus dem ffiaterial

Hlten und neuen Ceftaments oder fonftigen Quellen

ein neues öffentliches und jiviles Red)t geboren

worden, Gs hat nicht an gelegentlichen theore-

tifchen Verfuchen gefehlt, römifches und mofaifches

Recht ju parallelitieren und ju harmoniUeren. Hber

die ffiacht der heidnifd^-römifchen Red)tsüber-

lieferung ift nid)t erfd^üttert worden. Datürlid)

traten feit der Hn erkennung des Chriftentums neue

Red^tsgebiete hinju, B. die 6efetje über Ketjer

und über akatholiId)e Konfeffioncn ; das Kird)en-

red)t, das im CheodoUanifd^en Kodex nod) im

Hnhang ftand, rüd^te unter Juftinian an die Spitze

des Rechtsbuches; andere Gebiete, wie etwa das

ehered)t, wurden ftarh verändert Hber große

prinzipielle forderungen, vor allen etwa die der

Hufhebung der Sklaverei, konnten nid)t Plat?

greifen; es war nur möglid), in der Praxis und

durch die Praxis I)ärten ju mildern. Das ftaat-

liche Recht, das römifd^e Red)t blieb ftehen, und

das innere kird)lid)e Red)t, wie es fid) auf den

16



KonjiUn gebildet, blieb daneben, ohne den erfolg,

im KonfUktsfall das ftaatlicbe Recht ju überwältigen.

Von der Schule her haben xoir den Gindruck

übrig, als fei Byjan? im höchften 6rad religiös

befangen, und als feien religiös-dogmatifche fragen

^x?eitaus die drin gen dften Jntereffen diefes Staates

ge^vefen. Die Ohren klingen uns noch von Hria-

nismus, flQonophyfitismus, fflonoth^lctismus und

allen möglichen weiteren fektiererifchen Schattie-

rungen, von fanatifchen religiöfen Verfolgungen,

von Konkordienformeln und von Konjilen mit

merkwürdigen Peripetien: alles das hat fich ja

auch äußerlich fo begeben» ffian muß fid) aber

fagen, daß in einem abfoluten Staat die kirchliche

Oppofition die einjig mögliche Oppofition war,

und daß nur auf theologifchem Boden die Parolen

gefunden und die Schlagwörter formuliert werden

konnten, hinter denen fich das Selbftgefühl und

der Sliderftand reicher und durch den Steuerdrud?

ausgebeuteter Provinzen gegen die I)auptftadt und

die Regierung verfted^en konnte, dnd fo bleibt

die Catfache, daß häufig die Oppofition an diefen

Kämpfen das Cdefentliche war, der Streitpunkt
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aber das Zufällige. Jinmerbin ift das Refultat

jahrhundertelanger, um das Dogma geführter

Kämpfe ein für das moderne religiöfe empfinden

fehr fremdartiges gewefen. Griechifcbe Disputier-

fucht und römifd^-juriftifcbe Spitzfindigkeit haben

es dahin gebracht, daß das ganje Religionsgebiet

in Paragraphen gejwängt wurde, und daß man

nun genau fo gut wußte, was geglaubt und was

nicht geglaubt werden durfte, als man wußte,

was auf juriftifchem Boden ein Delikt oder eine

Obligation war, flßan könnte daher faft von einer

Verweltlichung oder VerftaatUchung der Religion

fprechen. Huch blieb die Religion nicht der eifer-

füchtigen I)ütung eines prietterftandes überlaffen

und anvertraut, außerhalb deffen die übrige Sielt

in kirchlichen Sachen ju fchw eigen gehabt hätte.

Vielmehr ward Cheologie ein Glement der all-

gemeinen Bildung; Tie trat neben die militärifche,

poUtifche, juriftifche, wiffenfchaftUche undliterarifd)e

Bildung, und die Caien, allen voran der Kaifer,

waren völlig erpgen, in religiös -theologifeben

fragen ju verTtehen, eine JDeinung ju haben und

?u äußern. Der große Photios, allen Philologen
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durch feine hlaffilcben Studien befonders teuer, den

I)irtorikern aber als Urheber des großen Schismas

mit dem Papfttum im 9, Jahrhundert wohlbekannt,

\x?ar ein Caie und itt, in wenigen Cagen durch

alle SIeihen und geiftlichen Slürden hindurchge-

drü*t, jum Patriarchen erhoben worden, fälle

diefer Hrt kommen auch im Hbendland vor; aber

Tie überbrühen nicht die ungeheuere Kluft jwifchen

6eiftlichen und Caien und ftören nicht das Selbft-

gefühl des geiftlichen Standes, der als der erfte

Stand anerkannt ift. Sieder jene Kluft nod) diefe

l^egemonie hat in Byjan? beftanden. ünd fo war

man im alten Byjanj wohl aus Politik hin und

wieder fanatifd), aber nicht von ^erjen fanatifch,

und mehr als ein Kaifer hat verfucht, mit einigen

mohammedanifchen Dofen das Chriftentum ju einer

kriegerifd)en und weltfreudigen Religion ju meta-

morphofieren. SIo aber — darf man fragen —
blieb neben all diefem halbantiken Rationalismus

der wahre Sinn und 6eift des Chriftentums ?

Huf diefe frage hat der Bilderftreit die end-

gültige Hntwort gegeben. Gr hat die Crennung

jwifd)en Hieltklerus und Jßönchen vollftändig
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gemacht Da man die ffiöncbe als rtaatsfcbädlicb

— denn wenn alle Sielt ins KloTter lief, wenn

die Klöfter immer Ttärhere Hnjiebung ausübten,

wober follten für die Hrmee die Rekruten und

Soldaten kommen? — nid)t vernichten konnte, fo

reinigte man die Kirche von ihren einflüffen. Die

ÖCleltkirche ver?id)tet auf das religiöfe Jdeal und

wird ein Organ des Staates, Der Patriarch wird

5U einer Hrt von Kultusminifter berabgedrüd?t,

Jn den ödechfelfallen des Bilderftreits lind die

hoben Slürden der Cdeltkirche fo heillos kompro-

mittiert worden, daß große ]5i^i*^i*cbenfiguren, wie

früher ein Htbanalius oder Jobannes Chryfoftomus

rubmwürdigen Hndenkens, von da ab verfd)winden

und nicht mehr vorkommen. Das £ßönd)tum da-

gegen, $u einer Robinfonexiften? gezwungen, ver-

wirkUd)t die Jdeale der Hskefe und ffiyftik. Gs

fteht für fich, wie denn die böchfte form gried^i-

fd)en ffiönchtums immer der Gremit geblieben ift,

und nicht wie im Hbendland das 6emeinfchafts-

leben. Die Benediktiner und franjiskaner find für

andere aus der Cdelt geflohen und haben lieh fo

die Kraft errungen, auf die Sielt ju wirken; die
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griecbifcben fflöncbe haben feit dem Bilderftreit

keinen fojialen Ginfluß gehabt; man hat Tie

hinausgeTtoßen, undfo iftdas byjantinif^eChriften-

tum entweder funhtionär des Staats geworden

oder es hat, voo fein eigentümliches Ceben ficb

entfalten durfte, durch hünftliche Jfolierung ficb ?ur

ünfruchtbarheit verurteilt gefehen,

nach allem und nach allen Umbildungen blieb

alfo der profane Römerftaat heidnifchen Kernes

obenauf; er hatte das Chriftentum in feiner Sleife

erledigt, Clnd ähnlich vollzog es fich im 6efamt-

bereich der byjantinifchen Kultur. Jch will davon

nur ein Beifpiel geben und von dem feltfamen

Verfuch einer neuen chrift liehen 6eographie

kurj fprechen.

Jm 6. Jahrhundert lebte ein fßönch auf dem

Sinai, der früher Kaufmann gewefen war und von

feinen Reifen oder denen feiner Gewährsmänner

auch im Klofter den Damen Kosmas der Jndien-

fahrer ('IvbiKOTrXeuaTrig) trug. Diefer Kosmas hat

ein Buch gefchrieben, das er „d)riftliche'' Topo-

graphie benannte. Gr ging davon aus, daß er

jwifchen den Hngaben der Bibel, die er nicht anders
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denn als infpiriert und darum unantaftbar binju-

nebmcn vermod^te, und dem ptolemätfd^en SyTtem,

das die Grde in den flßittelpunht der Hielt verfet?t

und ibr eine KugelgeTtalt jufprid)t, einen Qlider-

fprud) bemerkte. Unter diefen dmftänden konnte

das (Inred)t nur auf feiten des ptolemäifd^en

Syftems fein, und er mußte verfud)en, die Zeug-

niffe der Bibel ju einem anfd)aulid)en ödeltbild ?u

vereinigen, (Daß er bei feinen Studien die grie-

d)ifd)e Bibelüberfetjung der Septuaginta benutzte

und auf ibren fßißverftändniffen ein Syftem auf-

baute, das, aud) wenn man die Prämiffen gelten

ließe, vor den einfad)ften Cextemendationen ju-

fammenbräd)e, tut bier niAts $ur $ad)e,) Gr batte

alfo gelefen, die Stiftsbütte flQofis fei das ffiodell

des ödeltganjen, und indem er fid) dies mit Stellen

aus Jefaias und I)iob verband, entwarf er fein

Qleltbild im Hufriß wie eine große Crube mit

gewölbtem De*el und einem Ginfatj, der fie der

I)öbe nad) in jwei Celle fd^etde. dnten ift die

erde; auf ibren 6ren$mauern rubt das firmamen t,

das als fefteSd)eidewand gegen oben dieSIobnungen

der Seligen abtrennt Die Grde felbft ift flad) und
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bat, entfprecbend dem Boden des Kattens, eine

recbteAige form, Jm Dorden wird Tie von einem

hoben Gebirge begrenjt, um das ficb Sonne und

6eTtirne bewegen, Jft die Sonne binter dem Berg,

fo ift es Dacht, Die Grde wird vom Ojean ein-

gefaßt, in den Tie Heb mit vier großen 6olfen, dem

römifd)en, kafpifchen, erythräifchen und perfifchen

öffnet, Huf der einen Seite der Grde liegt jenfeits

des Ojeans noch einmal ein Stüd^ Cand und dahinter

6den und fein Garten, Von hier ergießen ficb die

vier Paradiefesflüffe durch das Vorland und den

Ojean und treten als die großen Ströme der Grde,

ßil, euphrat u, f, w„ wieder ju Cage, eine koft-

bare Kosmasbandfchrift der Vatikanifd)en Biblio-

thek in Rom jeigt diefes alles durch farbige

flÖiniaturen graphifcb dargeftellt, und fo feben wir

völlig anfchaulich diefes Syftem biblifcher Kosmo-

graphie ausgebildet, in deffen Rahmen danach die

erdbefchreibung hineingefetjt wird.

Die Gdiffenfcbaft mag von ihrem einfeitigen,

als allein berechtigt empfundenen Standpunkt über

diefe Dinge lächeln. Dennoch bleibt jener Verfuch

fehr intereffant. Jedes Bemühen des menfd)lichen
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Geiftes, aus gew^obnten 6lcifen beraus^uhommen,

ift der größten Hcbtung und Beachtung würdig,

e$ follte ein neuer, ein cbriftUcber Standpunkt

gewonnen, die SZiffenlcbaft auf der Grundlage der

offenbarten Bücber neugegründet AX^erden, Die

Bemübungen diefer Hrt find im Hbendland böcbft

fruchtbar und folgenreich geworden; jwar haben

Tie nicht die CCtiffenfcbaft, aber — was mehr ift —
den menfd)lichen 6ei[t unfägli^ bereichert Jndem

jeitweifeVerftand, Kritik und dergleichen jurüditrat,

hat lieh die freie Pbantalie entfalten dürfen, und

was dabei die Seeleder ÖQenfchbeitan Gmpfindungs-

ftoff und Ciefe gewonnen hat, ift gar nicht mit

Olorten $u fagen und ?u fcbätjen. Die Copographie

von Dantes Göttlicher Komödie, ihre Staffierung

und Belebung, ift ohne Vorläufer jener erwähnten

Hrt nid^t denkbar 6ine umfäffen de phantaftifd^e,

religiös-fymbolifche Richtung hat fid) fo im abend-

ländifd)en Mittelalter herausgebildet. WLk hätte

der gotifd)e Kird)enbau, der d)riftlid)e Bilderkreis

fid) ohne jene feelifchen und geiftigen ßeigungen

und Stimmungen voll entfalten können?

Jm orten, in Byjanj, drang jene Rid)tung nicht
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durch; Tie gedieh nicht über Hnfätje und blieb

befchränht, ^x>eil ihr der hlaffifche 0eift und Ratio-

nalismus ein Gegengewicht von einer Stärhe hielt,

wie fie das mittelalterliche Hbendland bis jur

Renaiffance nicht kannte.

Jft es demnach fo, daß faft auf der ganjen

Cinie in Byjanj die alten Öleife und Cteberlieferungen

behauptet wurden, und dap eine befruchtende

Durchdringung mit den neuen eiementen der CJIelt-

gefchichte ausblieb, fo bietet fchließUch die Hus-

einanderfetjung mit jenem andern großen fahtor

des iDittelalters heine Husnahme von diefer Regel,

ich meine das Verhältnis von Byjanj jum Bar-

barentum.

Der Boden des Reiches war durchaus mit n i d) t-

griechifchen und nicht gräjilierten Völkerfchaften

durchfetjt Hber der Staat war eine griechifd)e

JDinorität, die nach alten politifchen Regeln die

Staatsmafchine lenkte. Die Bureaukratie war nicht

raffenmäßig exklufiv: ein mohammedanifcher Rene-

gat, ein Bulgare, ein Hrmenier oder Slave konnte

fich an die Schüffei fetten, aber allemal um den

Preis, daß er feinen drfprung verleugnete und
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griecbifcb Iprechender und denkender Byzantiner

wurde. Der einzelne Barbar konnte, wenn in der

rtaatlicben poUtilA-militärifd^en Disziplin erjogen,

genau wie im kaiferlicben Rom, die Caufbabn bis

?ur oberften Spitje für ficb offen feben; aber ein

Barbarenttaat ift Byjanj nie geworden. Die

Bulgaren, ein von I)aus aus nicbtflavifd^es Volk,

find inmitten der Slaven der nördlichen Balkan-

balbinfel flavifiert worden, aber nicht gräjifiert.

Bafil II. hat einen furchtbaren ffiordkrieg gegen

fie geführt und fie bejwungen ; aber kein bulgarifcher

Odoaker oder Karl der 6roße hat fich fpäter auf

den Chron der Cäfaren fet$en können. Der dnter-

fchied ift der, dap Karl der 6roße die Sachfen

bejwang und ebenfo blutig heimfuchte wie Bafil II.

die Bulgaren; aber 120 Jahre nach des 6rol3en

Karls Cod überkam ein fächfifcher fürft die deutfche

und bald die Kaiferkrone, und wir wiffen, daß

Otto der 6roße nie den eigentümlichen fäd)fifd)en

Confall feiner I)eimatfprache verleugnet hat für

die römifch-by?antinifd)e Huffaffung ftand das

Hbendland unter einem Barbarenkaifer und genoU

die herzliche Verachtung der echten Cäfaren, die-
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fclbe Verachtung, in die Ipäter die Jtaliener der

Renaiffance gegenüber den ,,B^i*baren des Hördens"

ficb hineinredeten, als wären Tie felbft die echten

Söhne der Hntike. Byzantiner und Jtaliener haben

dabei eines überfehen»

Diefe nordifchen Barbaren brad)ten originale

Bildungselemente mit, vor allem ein ftammererbtes

Recht, und diele germanifchen Rechte \x>aren — das

darf man nie vergelfen — bis tief nach Jtalien in

Geltung. Slie hundert und taufend flßal lieft man

in mittelalterlid)en drkunden Jtaliens die Gr-

klärung : ich genieße langobardifd)es Recht, legem

profiteor Langobardicam, und fo war es denn

eine unberechenbar große Summe juriftifch-politifd)-

militärifcher Bildung, die diefe fogenannten Bar-

baren vertraten. Sie hatten ihren eigenen JDythus,

ihre Poefie, und mit Staunen gewahrt man eine

ahnungsreiche fülle, da vom 12. jum 13. Jahr-

hundert die lateinifch-geiftUche Bildung des Hbend-

landes gleich einer dünnen DeAe jerreißt, und die

(Dacht des nationalen Jngeniums, die emporge-

blühte nationale Sprache fid) offenbart Die fran-

jöfifd)-heltifd)e Poefie gewinnt Zungen, die Pala-
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dine Karls des Großen, Criftan und Jfolde, parcival

erfcbeinen \x?ie aus der Verfenhung emporgetragen.

Das Dibelungenlied kündet ein anderes Cieben und

^in anderes I)anen, als wovon die patbetifchen

I)exameter der Virgilifcben Dido wiffen, aber frei-

lich auch ein anderes als das, wovon das 13. Kapitel

des 1. Korintberbriefs erfüllt ift. für Jtalien weiß

jeder, daß die klangvollften Damen italienifcher

6efd)id)te, Dante Hligbieri und Garibaldi, lango-

bardifd^en Stammes find.

Daß in äbnlid^er SIeife in Byjanj die barba-

rifd)e oder plebejifd)e 6rundfd)id)t fid) in die I)öbe

gearbeitet habe, davon kann keine Rede fein. Qlobl

gab es aud) in Byjanj ein gefprod)enes 6ried^ifd)

und eine Citeratur gried)ifd)er Volk$fprad)e. Hber

wie ärmlid) ift fie und dürftig! Sie kam niAt

in die ^öbe, weil fie wie auf eine flJauer auf das

attijiftifd)e 6ried)ifd) ftieß, weld)es nie aufgehört

bat, allein als literaturfähig und vornehm ju gelten,

ffian behandelte und verad)tete das gried)ifd)e

»volgare« genau fo als wäre es eine Barbaren-

fprad^e. Bis auf den heutigen Cag dauert diefes

Verhältnis. Die modernen 6ried)en haben es von

28



den Byzantinern geerbt Hls vor einiger Zeit eine

evangelieniiberfetjung in die griecbifAe Volks-

fprad)e eingeführt werden follte, wurde dies mit

allen flQitteln verbindert, als fei es ein Sakrileg

jugleicb gegen das gried)ifd')e klaffifd)e und d^rift-

Ud)e Hltertum. freunde und aufgeklärte Ceile des

gried)ifd)en Volkes feben in diefem Cdiderftand

einer bod^mütig klaffijierenden, fojufagen legiti-

miftifd)en Kafte ein nationales dnglüd?* Denn

folang wie in By?anj die Grneuerung von unten

ber, das natürlid)e Huffteigen der Säfte, gebemmt

bleibt, fiebt fid) jene dünne ariftokratifd^e Ober-

fd)id)t ?ur Kraftlofigkeit und dnfrud^tbarkeit ver-

urteilt 6s ift nod) die nämlid^e Gefinnung wie

Tie im 13, Jabrbundert beftand, da ein 6efd)id)t-

fd)reiber der Groberung von Konftantinopel 1204

in feiner Srjäblung abbrid)t: er wolle nid)t das

Saitenfpiel der Klio fo weit herabwürdigen, dali

es die Caten der Barbaren künden und begleiten

müffe.

^ ^

ödir verfud)en, kurj die fäden der Betrad)tungen

jufammenju?iehen.
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Zwilchen aller alten und — vom QQittelalter

beginnend: neueren 6e|cbicbte beftebt ein ^aupt-

unterfcbied. Die antiken Völher genoffen eine Hrt

natürlichen Qlachstunis, Jhre ftaatlichen Ginricb-

tungen, ihr Recht die Religion, Sprache, Citeratur,

Kunft, alles iTt aus einer ödurjel gewad)fen,

wenigTtens in der I)auptfache gefehen, ffiit dem

Vorrücken der Zeiten aber voird die fDenfchheit

älter, Tie hat geerbt, Ue trägt an ihrer 6elchichte.

Das Jßittelalter fetjt U6 jufammen aus jugend-

hräftigem Barbarentum, antiker politifcher und

literarifch-künTtlerifcher deberlieferung und der chrift-

lichen Religion, die unter fehr befonderen ClmTtänden

entrtanden ift. Die Sachlage ift die, daß auf einen

hoffnungsvollen Stamm fremde Reifer aufgepfropft

werden. Das SchiAfal beruht auf den Huseinander-

fetjungen jwifchen eiementen und Kräften, die fich

ihrer Hnlage nach junächft fremd find. Recht und

Staat ftammen aus einer (üurjel, Religion viel-

leicht und Kunft aus einer ganj anderen. Diefe

allgemeinen Vorausfetjungen find in Byjanj wie

im Hbendlande vollftändig gleichartig.

Hlir glauben: das, was man einen fortfchritt
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der SlßltgefAicbtc ncnrit, itt allemal da eingetreten,

voo in der iDifcbung der grundlegenden faktoren

und Potenzen eines der neuen eiemente derart

materiell und geiftig überwog, daß es die anderen

fojufagen verdauen und ficb damit Ttärken honnte.

I)ierauf beruhen die großen und entfd)eidenden

Siege und fortfcbritte.

Jn Byjanj ift es ?u einer folcben großen Cöfung

nicht gekommen. Gin altes Clement, die römifcbe

Cleb erlieferung, blieb I)err und vermochte auf die

Dauer fowohl Chriftentum vou Barbarentum an

ihrer freien Gntfaltung, an der Huswirkung ihrer

eigentümlichen Kräfte ?u hindern. I)öchftens kann

man fagen, die großen faktoren blieben in einem

Hggregatpftand, der eine lebendige Durd)dringung

ausfchloß. ödas das Chriftentum anlangt, fo war

es in der Kirche mit dem Staat legiert worden

und im QQönchtum vom Ceben und von freier

Betätigung abgedrängt und ifoliert worden. Der

I)eidenhimmel war mehr als eine folge fchöner

Bilder und ißetaphern : er ftand neben dem chrift-

lichen wie eine befondere Hrt alten Bundes neben

dem neuen. Das Barbarentum kam gegenüber der
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foktalen exhluUvität einer ariftohratifcbers , ihm

fremdfpracblicb gegenüber Weh behauptenden regie-

renden Oberfcbicbt nicht in die ^öhe. Die

Rutine einer altüberlieferten politifchen SIeisJ)eit,

die Gewöhnung altüberlieferter Kultur ftärhte lieh

alle 100 oder 150 Jahre an einer Renaiffance der

Hntihe. Clnd hier kann man den finger darauf

legen, was folche Renaiffancen oder Reftaurationen

aus Tich felbft vermögen: vorenthalten konnten

Tie dem Chriftentum und dem Barbarentum die

freiheit; lähmen konnten fie; aus fich felbft aber

haben fie kein Deues und Verheißungsvolles erzeugt

Von hier aus wenden wir den Blid^, in einigen

Stüd^en, wie wir hoffen, aufgeklärt, hinüber jur

italienifd^en Renaiffance,

Die Renaiffance umfaßt die letzten Jahrhunderte

des flOittelalters und fie ruht auf den ungeheueren

neuen {Däd)ten, die die chriftlid)e Grjiehung des

flOittelalters gefd)affen hat, Chriftentum und Bar-

barentum haben im Hbendland eine ganj andere

freiheit genoffen als in Byjanj, und man darf es

- als eine der größten hiftorifd^en Catfad^en anfpred)en,

daß hier neben Despotismus und weltlid^er Zwangs-
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gewalt ein 6ebildc höherer freiheit üch erhob, eine

Kirche, die junächft für fich als Ganjes ünabhängig-

keit erkämpfte, eine dnabhängigkeit, die dann

— freilich fehr gegen die ffieinung der fpäteren

Kird)e — der Husgangspunkt für alle freiheit

in der CCIelt geworden ift. Dies hat Ranke

gemeint, wenn er in der SIeltgefchichte (3, 161 f*)

fagt, das wichtigfte und folgenreichfte Qlort Jefu

fei die Kleifung gewefen, dem Kaifer ju geben,

was des Kaifers, und 6ott, was 6ottes

ift, I)iermit war in dem flQenfd)en eine freiftatt

gegründet, die von keiner äußeren Zwangsgewalt

erreid^t und verletzt werden kann, Diefer fißög-

Ud)keit eines neuen QQenfchen, eines von keiner

Polls und von keinem Cäfar, auf die Cänge aber

aud) von keinem Pontifex ganj in Bande ju

fd)lagenden Cßenfchen , diefer freiheit des neuen

Chriftenmen feigen kam der freiheitsdrang des Bar-

barentums entgegen, eine neue Pfyche ift im

flQittelalter erwad)fen, erjogen und gebildet worden,

6enug derHUgemeinheiten! Sdolagen wir Dante

auf, Divina Commedia, cantica seconda (Purga-

torio), die erften jwei Cerjinen des ad)ten 6efanges:
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, . es war die Stunde, die den Schiffabtem

die Sebnfucbt wed^t und das ^erje weid) mad)t

am Hbend des Cages, da Tie am Cand den füUen

freunden Cebewobl gefagt es\x?ar dieStunde, die den

Pilger, der nod) weit vom Ziel der ödallfabrt ift, mit

Eiebesfebnen füllt, wenn er von fern ein 6löd^lein

bort, das den Cag ju beweinen Id)eint, der dabinftirbt.

Era giä Tora che volge 11 dlsio

AI navlganti e intenerlsce 11 core

Lo di c'han detto aMolcl amlcl addlo;

E che lo novo peregrln d'amore

Punge, se ode squllla da lontano,

Che pala 11 glorno planger che sl more.

Hbfd)iedsrtimmung, einfamkeitsgefübl, Hbend-

Ttimmung, 6lo*enhlang und Sebnfud)t, £uft des

Vergänglid^en, C[nendlid)en und 6renjenlofen, mit

einem Cdort: Seele,

Hus der Hntihe bat Dante das nid)t nebmen

können,

I)ören wir, wie 1^^^^^ die Hbendftimmung

malt Odyffee XIII 31 ff.
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Der HAersmann itt den ganzen Cag hinter

feinem Od)fengeIpann und dem fcbAx?eren Pflug ber-

gegangen. Dun freut er ficb, daß die Sonne jur

Rufte gebt Gr denkt bungrig an das labende

Hbendeffen, das feiner wartet, und fo gebt er beim

mit fd)lotternden Knien.

{hq ö' ot' dvrjp öopiTOio XiAmexai, lü re iravfiiaap

veiöv dv' ?\Kr|TOV ßoe oivottg tttiktöv dporpov

dcTTracn'aK; ö'dpa tlu Kaieöu (päoc; rieXioio

öoprrov eTToi-xeciGai, ßXdßeiai he le Touvai" iovii.

Dies ift die antike Gmpfindung des fojufagen

kreatürlid^en QQenfcben; aus Dante fpricbt die Seele

eines neuen, geiftigen iDenfcben. niemand kann

Dantes Vita Nuova lefen, ohne im innerften ju

erbeben über die Ciefen, die bier $um erftenmal

entbüllt werden, über den Klang der Saiten und

Hkkorde, die bier die ganje ffienfd^beit in ein

neues Ceben bineinläuten und geleiten. Die neue

flßenfd^beit fiebt mit neuen Hugen. Xlxdbt die

Sd)önbeitsfd)minke antiken Kunftgefübls fud)t üe

auf die ödirklid^keit aufzutragen, nid)t mit einem

traumhaft fd)önen Sd)leier die raube SlirkUcbkeit
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jupdccken: ein neues 6efcblecbt liebt kühn dem

QlirhUcben ins Huge, und es beginnt jener Realis-

mus, der die Dinge und die KunTt geftaltet Gr

itt derfelbe bei den Jtalienern des Quattrocento

wie bei den van Gychs in flandern, bei den

Deutfd^^en und den franjofen, und lo fiebt man

wobl deutlicb, nid)t auf das erwed^en der Hntihe

kommt es junäcbft an, wovon ja im Dorden in

den drfprüngen der Bewegung nirgends die Rede

lein kann, fondern auf ein Reifwerden mittel-

alterlid)er Kultur, die nun berrlicbe Blüten

entfaltet. Die fpirituale Seele des flQittelalters

fiebt überall diefer Kunft aus den Hugen. ödarum

foll man Ceonardo da Vincis Sßonalifa mit ibrem

gebeimnisvollen Blid? und den juckenden flßund-

winkeln, warum foll man die CDadonnen des

jungen Rapbael Renaiffance nennen, da docb die

Vita Nuova Dantes aus ibnen fprid)t, das ffiittel-

alter in all feinem ^öd)\Un und Ciefften?

Das Slort Renaiffance ift in Jtalien von einer

byjantinifierenden Clique (id) fage fo und babe

dabei die geiftige Hnalogie im Huge, Den etwaigen

byjantinifcben Sinfluß feit dem ^erüberftrömen
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von Griechen nach Jtalien um 1453 meine ich nicht

Diefer hat mit der frage, die uns befchäftigt, nichts

ju tun) erfunden \\?orden, die damit ihrem I)al5

gegen die Barbaren und ihrem I)ochmut, als feien

fie, die Jtaliener, von dem echten blauen Blut der

Hntike, Husdru* gab, Räch der Huffaffung diefer

Eeute und in ihrer Kampfftellung war das ödort

rinascimento, d. h» Ödiedergeburt der klaffifchen

Hntike in Kunft und Ceben, ein Verleugnen des

QQittelalters und ein Proteft gegen die Völker-

wanderung, und fie erfanden als Schimpfwort für

die nordifche Kunft das Httribut gotifch; die

antike Hrcbitektur nannten fie die ,,gute". Berühmt

ift ja die Verwünfchung, die 1450 filarete aus-

fprach: Verflucht, wer diefe elende gotifche Bau-

weife erfand; nur Barbarenvolk konnte fie nach

Jtalien bringen!" dnd fo ift denn von diefen

verblendeten Jtalienern das ganje Mittelalter nur

unter dem 6efichtspunktderVerwüftung der äußeren

Kultur betrachtet und infofern den Barbaren der

Völkerwanderung, den Goten, ?ur Caft gelegt

worden, indem diefe alles Gdle jerftört und die

Kultur vernichtet hätten, welche, von dem Hlter-
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tum gefcbaffen, nunmehr im Sinne des Hltertums

erneuert \^erden muffe.

Je mehr ficb in Jtalien der dohtrinäre Zug

verfcbärft bat, je mehr jenes anmaßende byjantini-

üerende Cegitimitätsgefübl an Boden gewann,

welches nicht fortfchrittlich und modern, fondern

dur6 und durch reaktionär genannt werden muß,

um fo mehr ward die italienifche Kultur tatfäcb-

lid^ eine Renaiffancekultur und entfernte ficb vom

6eift des 15. Jahrhunderts und der echten und

großen mittelalterlichen deberlieferung, Jetjt nahm

man bewußt in Ceben und flioral die antiken Bei-

fpiele jum ffiufter, jet$t entfeelteman die Kunft

im Drang nach den großen monumentalen Hirs,

den vornehmen 6eften der Hntike und veräußer-

lid)te fie im Sinne formaler Virtuofität. flßan

verfiele dem fluch der Cächerlid)keit wollte man

einen ]o einzig großen 6enius wie ffiichel Hngelo,

in dem fo viele mittelalterlid)e und danteske Züge

leben, anklagen oder anders wünfchen. Hber man

darf dod) die {Qöglicbkeit ausdenken, was die

italienifche Kunft geworden wäre, nicht, wenn fie

auf der Kunftftufe fo blutarmer Ceute wie Sandro
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BotticeUi fteben geblieben, londern \>,?eTin auf

dem Sieg Ceonardos weiter gegangen wäre, Ra-

phaels Sibyllen in ffiaria della Pace und öiicbel

Hngelos Cbriftus in der ffiinerva würde inan ebne

Scbmerjen miffen.

Die nunmebr im Geift der Hntihe umgefcbaffene

italienifcbe Renaiffancekultur, die Kultur teilweife

der I)ocb-, jedenfalls der Spätren aiffance ift dann,

kosmopolitifd) böcbft anpaffungsfäbig, über die

Hlpen gedrungen und mit Gntjüd^en von den

arittohratifcben 6efelUcbaftsfcbicbten der nordifd)en

£änder aufgenommen worden. Seitdem ift der

Jßacbiavellismus und ein fhrupellofes l^^i^^^^^^^

in der Politik, eine von dem nationalen 6elamt-

empfinden abgelöfte, konventionelle, fogenannte

Scbönbeitskunft jur ^errfcbaft gekommen, und icb

febe nicbt, daß wir für diefe flßitgift uns bei den

Jtalienern ju bedanken große Clrfacbe batten.

Der ünterfcbied der tatfäcblicben Renailfance

und der vermeinten Renaiffance liegt fojufagen in

der Dotierung, So lange das JQittelalter in Jtalien

lebendig und felbftverftändlid) war, als ju franj

von Hlfifi und 6iotto der Realismus des 15, labr-
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bunderts als letjtes (Ctort des reif gewordenen

mittelalterlicben (Denfcben binjuham, da -wirkte

die Hntike als Jngredienj, als belebende Zutat

böcbft wobltätig. Jbr praktifcber erfolg in der

entded^ung der Sielt, in der Verbreitung des

Ctlinens um die Realien, ibr Scbönbeitsfinn in der

Ricbtung auf Vereinfacbung gegenüber groteskem

üngefcbmad^ — all diefe 6elcbenke der Hntike

baben der italienifcben Kultur einen Vorfprung

gegeben, der die anderen Völker als langfam und

jurüd^geblieben erfcbeinen ließ. Sobald die Hntike

aus einer Slürje und Zutat Ticb in Körper und

fleifd) italienifd^er Kultur um\x?andelte, fobald lie

die I)errlcbaft an ticb riß, ift Tie eine 6efabr aller

modernen Kultur geworden.

Jd) denke, die Betrad)tung by5antinifd)er Kultur

und ibrer Clnfrud)tbarkeit kann uns von dem

SIaf)n befreien, als fei die Hntike das eigentlid)

jeugende Eeben in der großen italienifd)en Kultur-

bewegung des ausgebenden flßittelalters gewefen.

Ulir muffen die Hkjente verfd^ieben, die willkürlid)

von I)umaniftenbänden gefetjt und verteilt worden

find. Slir werden daran feftbalten muffen, daß
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die niittelalterUcl)-cbrittUd)c 6r?iebting und das

[ogenannte Barbarentum die Cebenskräfte der ber-

kömmlicb fo bejeicbneten Renaiffance gewefen find,

und daß die CdiedererweAung der Hntike ein för-

derndes und fe9ensreid)es Glement nur fo lange

gewefen ift, als ficb die Hntike in der Rolle des

Begleitens, in der pädago9ifd)en Rolle jufrieden

gegeben bat

Hls fie diefe Rolle aufgab, als fie radikalen

Hnlaufs ein neues Heidentum erzeugte, als fie

nacb alten flßuftern den anard)ifd)en Jndividualis-

mus eines Cefare Borgia und äbnlid)er Ueber-

menfcben bervorbrad^te, da trat ibr in der größten

u>eltbiftorifd)en Hntitbefe der wabre und moderne

Jndividualismus in der deutfd)en Reformation

entgegen»

6ern erinnert man fid) aus der Cektüre von

Rankes deutfd)er 6efd)id)te, vok da — gegen $d)luß

des erften Bandes — Karl V, gefd)ildert xoird

und wie er auf dem Slormfer Reid)Stag Cutbern

befd)eidet Karl V,, fagt Ranke, batte von dem

Creiben des deutfd)en 6eiftes keinen Begriff:

er verftand weder unfere Sprad^e, no6 unfere
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Gedanken, Hls er Cutbern hatte reden boren, rief

er aus:

„Der loll mid) nid)t jum Ketjer machen!''

* ^ ^

denn unfere Betrachtungen richtig gedacht

\x?aren, liegt in diefer Sjene ein letjter Beweis,

Der irregeleiteten Renaiffance und ihrer falfchen

freibeit tritt die aus böcblter Gewiffensnot ge-

borene wahre freibeit entgegen, und wober diefer

wahrhaft moderne Jndividualismus feine Hlurjeln

gebogen hat, hann keinem Zweifel unterliegen:

aus Barbaren kraft, aus Barbaren realismus

und aus dem cbriftlichen JDittelalter.
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Lastern and Wettern Roman Empire, which leads the author Jtl!debatable conclu*ons about the Renaissance of the 15th Century.
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